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Die Gleichstellung von Frauen im Sport – auch ein internationales Anliegen

6. EWS-Konferenz in Paris

Vom 23. bis 25. April 2004 fand in Paris die 6. Konferenz der EWS – European Women and Sport – statt. Rund 280 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 33 Ländern (darunter auch z.B. Tunesien, Albanien, Algerien) diskutierten über die weiblichen Gestaltungsspielräume in den internationalen Sportsystemen. Der Deutsche Sportbund war durch Barbara Aff (Bundesausschuss Frauen im Sport / EWS Steering Group), Ingeborg Sieling (stellv. Vorsitzende Bundesausschuss Frauen im Sport) und Pia Zufall (Ressortleitung Frauen im Sport) vertreten.

Die Veranstalter bündelten 12 unterschiedliche Workshops zu drei Themen: Es ging um gleiche Partizipationschancen von Frauen und Männern in entscheidungstragenden Positionen, um Erziehung und Training als Eckpfeiler der Demokratie und um gleiche Zugangschancen zum Sport unter einer sozio-ökonomischen Perspektive. In seinem Grußwort beklagte Henri Sérandour, der Präsident des französischen NOK, dass die Benachteiligung von Frauen im Sportsystem noch immer auf die Strukturen des Sports zurückzuführen sei. Seiner Ansicht nach würde eine zunehmende Gleichberechtigung der Geschlechter die Modernisierung der Sportorganisationen beschleunigen. Eine Meinung, der sich auch Jean-Francois Lamour, Minister für Jugend, Sport und Ehrenamt, in seiner Rede anschloss, der zudem besonders die Unterrepräsentanz von Frauen in Führungspositionen als ein Manko der internationalen Sportsysteme hervor hob. Den Ursachen dieses Phänomens widmete sich u. a. auch Sabine Radtke von der FU-Berlin. Sie stellte die wissenschaftlichen Ergebnisses des Projekts „Frauen an die Spitze“ in einem der Workshops vor. 

In der französischen EWS-Amtszeit - unter dem Vorsitz von Chantal Amade-Escot - wurden insbesondere das internationale Netzwerk der Frauen und die Kooperation mit Nationalen Olympischen Komitees entscheidend gefördert. So gelang es zum Beispiel Frau Amade-Escot und ihrem Team, die Präsenz von Frauen in Sportdelegationen zu erhöhen.   

„Mit einer dieser Resolution endete die Konferenz, die die Sportorganisationen u.a. dazu aufruft, Kooperationen auf allen Ebenen einzugehen, da sie eine Bedingung für die Berücksichtigung und Umsetzung von Frauenbelangen darstellen, Gleichstellungsmaßnahmen umzusetzen und die Vergabekriterien hinsichtlich der finanziellen Förderungen zu überprüfen, damit Männer und Frauen in gleichem Maße finanziell unterstützt werden.

Mit dem Ende der französischen Amtszeit geht der Vorsitz an Österreich über (Liese Prokop wird Vorsitzende, Erika König-Zenz wird Generalsekretärin). Auch die deutsche Mitgliedschaft in der Steering Group endete mit dieser Konferenz. 

Weitere Informationen zur EWS: ews-online.com , Deutsche Ansprechpartnerin für die EWS: Barbara Aff (Barbaraaff@yahoo.de), Ansprechpartnerin für das Projekt „Frauen an die Spitze“: Uta Engels beim DSB (Engels@dsb.de) bei der Freien Universität Berlin: Sabine Radtke (sradtke@zedat.fu-berlin.de).
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Eine für den Sport unverzichtbare Einrichtung

Bundesleistungszentrum Kienbaum: Von Richthofen wird Ehrenpräsident

(Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, ist ab sofort Ehrenpräsident des „Trägervereins Bundesleistungszentrum Kienbaum e.V.“. Der Berliner wurde anlässlich des „Olympiatages“ am 5. Mai in der Sport- und Trainingsstätte nahe der Bundeshauptstadt mit diesem neuen Titel für sein Engagement um Kienbaum geehrt. Der Vorstandsvorsitzende des Trägervereins, DSB-Vizepräsident Dr. Hans-Georg Moldenhauer, der in seiner Jugend selbst in Kienbaum trainiert hatte, meinte, Manfred von Richthofen habe sich nach der Wende dafür stark gemacht, dass „Kienbaum nicht plattgemacht worden ist“.  

„Es gab in der DDR auch Einrichtungen – unabhängig von kommunistischen Vorzeichen – bei denen es sich lohnte, sie zu erhalten“, sagte von Richthofen. Das Bundesleistungszentrum Kienbaum sei aus Sicht des Sports eine unverzichtbare Einrichtung. Der Einsatz für das Trainingszentrum führte 1991 zur Gründung des Trägervereins, an dessen Spitze der DSB steht. Mitglieder im Verein sind außerdem der Landessportbund Nordrhein-Westfalen, der Landessportbund Berlin, der Landessportbund Brandenburg, der Deutsche Leichtathletik-Verband, der Deutsche Kanu-Verband, der Deutsche Schützenbund, der Deutsche Tischtennis-Bund, der Deutsche Volleyball-Verband und der Deutsche Turner-Bund. Seit 1997 ist Kienbaum offiziell „Bundessache“. Mit der Anerkennung als Bundesleistungszentrum wurde die Sanierung systematisch weitergeführt. In den vergangenen vier Jahren entstanden moderne Wohnpavillons, eine neue Ballspielhalle, ein neues Kanuzentrum, ein Bootshaus, ein neuer Kraftraum und eine finnische Sauna. 

Viele Verbandsvertreter und die Mitglieder des Sportausschusses des Deutschen Bundestages bekamen beim „Olympiatag“ in Kienbaum die Möglichkeit, sich ein Bild vom Trainingsstand der deutschen Kanuten und Turner zu machen - und das 100 Tage vor Beginn der Olympischen Sommerspiele in Athen. „Wenn es in Athen nicht klappt, dann hat es ganz sicher nicht an der Vorbereitung in Kienbaum gelegen“, sagte Manfred von Richthofen. Der DSB-Präsident meint, „dass wir das Ziel haben, uns als drittstärkste Nation bei Olympia zu präsentieren“. 

Göttrick Wewer, Staatssekretär im Bundesinnenministerium, sagte in Vertretung von Innenminister Otto Schily, Kienbaum sei sehr gut angelegtes Geld. Seit 1992 hat der Bund 30 Millionen Euro in das Bundesleistungszentrum gesteckt. Momentan unterstützt die Bundesregierung den Umbau der großen Spielhalle zu einer Werferhalle und die Sanierung des Küchen- und Tagungsgebäudes mit rund 7,4 Millionen Euro. „Kienbaum ist eine Perle und ideal für eine optimale Vorbereitung unserer Sportler auf die Olympischen Spiele“, sagte Wewer. „Die Athleten kommen gerne hier her, weil die Rahmenbedingungen einfach stimmen.“ Gemeint ist damit unter anderem die Flexibilität, die in Kienbaum herrscht. Die Sportgruppen, die hier ihr Trainingslager aufschlagen, können zum Beispiel über ihre Essenszeiten selbst entscheiden. Festgelegte Pläne gibt es nicht. 

Das Bundesleistungszentrum könnte bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 auch Trainingsstätte eines ausländischen Fußballteams werden. Der Vertrag dafür sei gerade erst unterschrieben worden, sagte DSB-Vize Moldenhauer. 
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Junge Führungskräfte des Sports unterstützen deutsche Olympiabewerbung 2012

dsj-Juniorteam tagte in Leipzig

Das erste Treffen des Juniorteams der Deutschen Sportjugend (dsj) in diesem Jahr fand vom 30.4. bis 2.5.2004 in Leipzig statt. Dieses Treffen bietet eine Plattform für junge Führungskräfte im Sport, um sich auszutauschen und gemeinsam Projekte zu entwickeln und umzusetzen. 

Hauptthemen waren die Olympiabewerbung der Stadt Leipzig sowie die aus der Konferenz „Soziales Talent tut Deutschland gut“ hervorgegangene Hamburger Erklärung. Nach einem Grußwort des Präsidenten der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG), Dr. Hans-Joachim Klein, und einer Vorstellung der Tätigkeitsfelder der DOG nahm das dsj-Juniorteam im einheitlichen Juniorteam-Outfit am Lauf für Leipzig 2012 teil. Bis zum 18. Mai, dem Tag der ersten Entscheidung, laufen in Leipzig 2012 Fans rund um die Uhr, um die Bewerbung zu unterstützen. Als sich die rund 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars auf die 7 km lange Strecke machten, war die Begeisterung bei den „Juniorteamern“ für diese Idee zu spüren und zu hören. Sportjugend-Vorstandsmitglied und Juniorteamverantwortlicher Jan Holze zeigte sich begeistert von der guten Stimmung und sprach von „mannschaftlicher Geschlossenheit der Mitstreiter aus dem gesamten Bundesgebiet für die Bewerbung Leipzigs“.

Das Bewerbungskonzept der Stadt Leipzig wurde durch die Olympia 2012 GmbH vorgestellt. In Workshops wurden Ansätze und Forderungen der Hamburger Erklärung bearbeitet. Dabei geht es um die Zukunft des „jungen Ehrenamtes“ im Sport. Es wurde weiter am Ehrenamtsportal für junge Ehrenamtler im Sport gefeilt. Außerdem konnten Ansätze für Kooperationsmodelle für Jugendorganisationen innerhalb und außerhalb des Sports entwickelt werden. 

Jung teacht Alt-Patinnen und –Paten ausbilden nach einem Modell des schwedischen Fußballverbandes“ war Thema eines weiteren Workshops. Erstmals befassten sich die Juniorteamer mit einem Mentoringprojekt und seiner Ausgestaltung für die dsj. Darüber hinaus arbeitete eine Projektgruppe an der Vorbereitung eines dsj-Juniorteam-Präsentationsstandes im Rahmen des Internationalen Deutschen Turnfestes 2005.

Schließlich wurde das Thema „Olympia und Olympische Werte“ erneut im Rahmen eines Fackellaufs aufgegriffen, der in Form einer Stadtrallye umgesetzt wurde. Es gab auch Ergebnispräsentationen, bevor ein gemeinsames Gespräch mit dem Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, und dsj-Schatzmeister Ralph Rose stattfand. Beide zeigten sich sehr erfreut über die Arbeit des Juniorteams und sagten auch für die Zukunft ihre Unterstützung zu.

Dass das dsj-Juniorteam eine positive Resonanz findet, zeigt nicht zuletzt die ständig steigende Teilnehmerzahl. Auch immer mehr Verbände stellen Anfragen an das dsj-Juniorteam zum Aufbau ähnlicher Gruppierungen in den eigenen Strukturen. Aus den Reihen des dsj-Juniorteams nehmen Referenten an Seminaren der Verbände teil, um Starthilfe zu geben.
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Fußball-Mythos und Kulturereignis

100 Jahre Schalke 04 - 100 Jahre „Masurische Nationalmannschaft“

Das Jahrhundertjubiläum des FC Schalke 04 hatte selbst in diesen showverwöhnten Zeiten einen durchaus beachtlichen Aufmerksamkeitsfaktor. Der „Mythos Fußball“ bedeutet den Menschen wohl mehr, als es Tabellenstand und Torergebnisse vermuten lassen. War das Ganze gar ein Kulturereignis? Zumindest wurde eine deutliche Verbindung zwischen Sport und Kultur sichtbar, als beispielsweise das erste Fußballmusical der Welt, Schalkes Manager Rudi Assauer hatte die Idee, seine Uraufführung hatte. Eigens für dieses Jubiläum entworfen, erfuhr „Null Vier - Keiner kommt an Gott vorbei“, mit Texten von Michael Klaus und der Musik des bekannten Filmkomponisten Enjott Schneider am 9. Mai im städtischen „Musiktheater im Revier“ seine Weltpremiere, um in geplanten insgesamt 27 Aufführungen seine Spielfähigkeit zu beweisen.

100 Lebensjahre sind für Menschen eine lange Zeit, für einen Sportverein ebenfalls. Allerdings gibt es Vereine, die noch älter sind. Doch in Schalke 04 spiegelt sich jener Teil eines Jahrhunderts deutscher Fußballgeschichte, der mythologische sozusagen, in dem sich Legende und Wirklichkeit so vortrefflich mischen, wie es nur bei der „schönsten Nebensache der Welt“ möglich zu sein scheint. 

Zur Verdeutlichung gehen wir zu den Wurzeln zurück: Als sich im Mai des Jahres 1904 ein paar junge Männer im Gelsenkirchener Ortsteil Schalke zusammenfanden, um einen Fußballverein mit Namen „Westfalia Schalke“ ins Leben zu setzen, da konnten sie die Ausmaße ihres Tuns für die Nachwelt weder erahnen geschweige denn übersehen. Sie wollten ja nur auf einer ziemlich unebenen Wiese mit ihren hohen Schnürschuhen gegen einen damals noch aus echtem Leder bestehenden Ball treten und gegen Mannschaften Fußball spielen, die bereit waren, mit jenem damals noch „wilden“ Verein ihre Kräfte zu messen.

Als dann am Ende des Gründungsjahres schon 16 eingetragene Mitglieder zu zählen waren, schauten alle voller Hoffnung in die nächsten Jahre, die sie im Mitgliederzuwachs auch nicht enttäuschen sollten; denn schon 1907 waren sie 40 und führten auch einen Mitgliedsbeitrag von sage und schreibe monatlich 5 Pfennigen für Schüler und 10 Pfennigen für alle Schulentlassenen ein! Und das war wohl der finanzielle Grundstock, damit sich am Ende des Jahrhunderts die später in „FC Schalke 04“ umbenannte „Westfalia“ das modernste Fußballstadion Europas, die „Arena AufSchalke“, leisten konnte! Ein schönes Beispiel für das alte Sprichwort: Spare in der Zeit, dann hast Du in der Not!

Und noch etwas Extraordinäres geschah im Verlauf der so bewegenden ersten Fußballjahre: Man wechselte nicht nur den Namen, sondern sogar die Vereinsfarben! Gab man in den ersten beiden Jahrzehnten noch dem sogenannten „holländischen“ Rotgelb den Vorzug, so änderte sich das in jenem geschichtsträchtigen Jahr 1924, als sich die Fußballer vom Schalker Turnverein emanzipierten, um zum ruhmreichen „Fußballclub Schalke 04“ zu mutieren. Sie hatten nämlich 1912 in diesem Turnverein sozusagen Asyl gesucht, um nicht mehr „wilde“ Fußballer genannt zu werden, denen die Teilnahme an Meisterschaftsspielen offiziell verboten war.
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Die Wahl der neuen Vereinsfarben soll schwierig gewesen sein und wurde in nächtelangen Diskussionen hart erarbeitet. Erst als der Farbenstreit fast den Verein zu spalten drohte, kam es zu einer pragmatischen Entscheidung: Man sprach sich mit großer Mehrheit für das sogenannte „Königsblau“ aus, das allerdings genau genommen aus Blau und Weiß besteht. Dieses Blauweiß war jene Farbkombination, die in schönen Karomustern die Bettbezüge der Masuren zierte; jener Erwerbseinwanderer aus dem „Land der dunklen Wälder und kristallnen Seen“, die seit dem Ende des 19. Jahrhunderts ins Ruhrgebiet kamen, um auf den Zechen vor Kohle ihr hartes Brot zu verdienen. Und da ja Gelsenkirchen in dem Ruf stand, der „Masurenbahnhof“ des Ruhrgebiets zu sein und das Schalker Bergwerk „Consolidation“ die „Masurenzeche“ genannt wurde, war diese Farbwahl unbestreitbar eine Ehrenbezeugung für die voluminösen heimischen Federbetten!

Damals erhielten sie auch den Beinamen „Die Knappen“, entnommen dem Bergmannsvokabular, diese stämmigen Kumpel der Zeche „Consolidation“, die seit den 30er Jahren ein Jahrzehnt lang den deutschen Fußball dominierten und in dieser Zeit sechsfacher Deutscher Meister wurden.

Doch besonders berühmt wurde diese Mannschaft durch ein Phänomen, das unter dem Namen „Schalker Kreisel“ zu einem festen Bestandteil deutscher Fußballgeschichte geworden ist. Ein Zeitzeuge, der ehemalige Bundestrainer Helmut Schön, der als Mannschaftsmitglied des ebenfalls ruhmreichen SC Dresden seine Wirkungen leidvoll im eigenen Spiel erfahren musste, beschrieb diesen Kreisel so: „Man stellt sich darunter vor, dass Schalke auf dem Platz herumkreiselte. Das Gegenteil war der Fall. Durch ihr direktes Zusammenspiel brachten die Schalker den Gegner zum Kreiseln - weil er nicht wusste, wo der Ball gerade war. Manchmal spielten die Schalker aber tatsächlich so, wie man es sich unter einem Kreisel vorstellt: Sie passten quer und zurück. Das Spiel schien sich auf der Stelle zu drehen. Aber dann kam die Explosion, der Steilpass, der Schuss!“

Geht man den Familiennamen nach, dann kann man die damalige Schalker Elf mit Berechtigung durchaus zur „Masurischen Nationalmannschaft“ erklären, mit Spielernamen wie Kalwitzki, Kuzorra, Tibulski oder Szepan. Zu ihrer Glanzzeit ging das Gerücht um, dass diese Schalker Mannschaft während einer Tournee durch Masuren kein Hotel benötigen würde, weil ihre Spieler ja bei ihren Verwandten übernachten könnten...

Soviel zur Geschichte, zum Fußballmythos. Heute ist der „FC Schalke 04“ ein mittelständischer Betrieb mit 200 festen Angestellten, deren Zahl für die Jubiläumszeit durch Honorarkräfte auf 1.300 aufgestockt wurde. Und das ist durchaus ein positiver Wirtschaftsfaktor in einer Stadt, die als ehemaliger Industriestandort einstmals den Beinamen „Stadt der 1000 Feuer“ trug und jetzt mit einer über-durchschnittlich hohen Arbeitslosigkeit zu kämpfen hat! Auch das gehört zur Fußballgeschichte, die mit diesen ersten 100 Jahren „auf Schalke“ ganz sicher noch nicht zu Ende ist.

Herbert Somplatzki
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Sportpersönlichkeiten der Nachkriegszeit (90)

Ferdi Tillmann - Erfolge als Sportpolitiker in Bonn

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als vor allem in den 80er Jahren in Bonn in der Sportpolitik zahlreiche Initiativen zur Förderung des gemeinnützigen Sports auf den parlamentarischen Weg gebracht und nach sorgfältigen Beratungen auch in Gesetzesform gegossen wurden, da gehörte in der damaligen Bundeshauptstadt ein Mann aus dem Sauerland zu den entscheidenden Mitstreitern und Verantwortungsträgern für den Sport, der im November 1972 in seinem Wahlkreis Arnsberg/Soest als Direktkandidat erstmalig in den Deutschen Bundestag gewählt wurde und dem deutschen Parlament dann anschließend nicht weniger als sechs Legislaturperioden angehörte. Der damals 40-jährige Ferdi Tillmann wurde nach seiner Wahl zunächst Mitglied im Sportausschuss des Bundestages und war von 1980 an bis 1994 dessen Vorsitzender. In diesem Zeitraum fielen wichtige bundespolitische Entscheidungen für die Sportorganisationen, wie z. B. die Verabschiedung des Vereinsförderungsgesetzes, die Sportanlagen-Lärmschutzverordnung und die Einführung der Sportplakette des Bundespräsidenten für über hundertjährige Vereine.

Ferdi Tillmann, der sich als mittelständischer Unternehmer, als Verkehrs- und Sportpolitiker, aber auch als stets heimatverbundener Kommunalpolitiker engagierte und einen Namen machte, wurde am 27. Juni 1932 als Sohn des mittelständischen Fabrikanten Ferdinand Tillmann und dessen Frau Anna in Dörnholthausen, einem Ortsteil der Gemeinde Stockum im Landkreis Arnsberg, geboren. Nach dem Schulbesuch, zunächst in Stockum und Sundern, machte der schon in seiner Jugend im SSV Stockum aktive Fußballer 1952 das Abitur am Laurentianum in Arnsberg. Das Studium der Betriebswirtschaft in Frankfurt und Köln schloss Ferdi Tillmann 1956 an der Universität Köln als Diplom-Kaufmann ab und  wurde anschließend Prokurist im elterlichen Betrieb, dessen Geschäftsführung er später übernahm. 1961 heiratete er Maria Harbert, 1968 wurde Tochter Maria geboren.

Schon früh engagierte sich der bekennende Katholik auch politisch. Über den Ring Christlich-Demokratischer Studenten (RCDS) und die Junge Union führte der Weg in die CDU. In den 60-er Jahren zunächst in den Gemeinderat und den Kreistag gewählt, wirkte er von 1969 bis 1973 als ehrenamtlicher Landrat des Landkreises Arnsberg. Im Bonner Bundestag arbeitete er seit 1972 - außer im Sportbereich - auch als Mitglied im Verkehrsausschuss, war seit 1976 Sprecher der CDU/CSU-Fraktion für Luftverkehrsfragen und gehörte mehrere Jahre auch dem Vorstand der CDU/CSU-Fraktion an. Von 1985 bis 1995 leitete er in der Nachfolge von Dr. Wolfgang Schäuble den Bundesfachausschuss Sport der CDU, aus dem zahlreiche Impulse für die Regierungsarbeit kamen und wo das Sportprogramm der CDU erarbeitet wurde.

Ferdi Tillmanns sportliche Liebe galt seit den Studienzeiten in den fünfziger Jahren dem Bergwandern und Klettern. Wenn es in späteren Zeiten die karg bemessene Freizeit erlaubte, war er als „Breitensport-Alpinist“ zunächst im heimischen Hochsauerland und mit wachsenden Ansprüchen dann in den Ost- und Westalpen unterwegs. Diese Leidenschaft teilte er mit dem damaligen CDU-Generalsekretär Dr. Heiner Geißler auch
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auf gemeinsamen Touren. Mit Dr. Geißler arbeitete Ferdi Tillmann auch viele Jahre im Vorstand des „Kuratoriums Sport und Natur“ zusammen. Verständlich, dass der Deutsche Alpenverein (DAV) in ihm einen aktiven Förderer bei seinem Bestreben nach der inzwischen vollzogenen Mitgliedschaft im Deutschen Sportbund hatte. Darüber hinaus galt sein sportliches Engagement seit Mitte der siebziger Jahre dem Bob- und Schlittensport. Als Vorsitzender des Nordrhein-Westfälischen Bob- und Schlittensportverbandes von 1977 bis 1993 war er ein aktiver Förderer der Winterberger Bahn, im Bob- und Schlittenverband für Deutschland wirkt er seit 1980 als Vizepräsident. Den heimischen Sport förderte er als Vorsitzender und heutiger Ehrenvorsitzender des Kreissportbundes Hochsauerland.

Das DSB-Präsidium war froh, den allseits geschätzten Sauerländer nach dessen Ausscheiden aus dem Bundestag ab Herbst 1994 als (ehrenamtlichen) Leiter seines Bonner Büros zu gewinnen, um die vielfachen Verbindungen des Ex-Abgeordneten im Interesse des Sports nutzen zu können. Diese Funktion übte Ferdi Tillmann erfolgreich bis zum Umzug von Regierung und Parlament 1999 nach Berlin aus. Zum 70. Geburtstag vor zwei Jahren würdigte DSB-Präsident Manfred von Richthofen die beruflichen und ehrenamtlichen Verdienste Tillmanns u. a. mit den Worten; „Ihre vorzügliche Arbeit als Abgeordneter im Bundestags-Sportausschuss, Ihre souveräne Leitung als dessen Vorsitzender und Ihre Mitarbeit in einem erfolgreichen Verband nötigen uns immer großen Respekt und Dankbarkeit ab. Ihre liebenswürdige Art, auch unangenehme Vorgänge entsprechend zu vermitteln, sind heute selten geworden.“

Seit zehn Jahren engagiert sich der dem Sauerland eng verbundene Ferdi Tillmann verstärkt wieder kommunalpolitisch, vor allem als Ortsvorsteher seiner Heimatgemeinde Stockum, und ist stolz darauf, dass sein Ort beim bundesweiten Wettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft - unser Dorf soll schöner werden“ 2003 eine Goldmedaille gewann. Mit Sorgen sieht der erfahrene Sportpolitiker dagegen manche Entwicklungen im Sport: „Wenn es bis in die Kreisklassen hinein heute manchmal nur noch um Geld geht, dann kann das über kurz oder lang nur zu einem erheblichen Schaden für den gemeinnützigen Sport in unseren Vereinen führen.“

Fast 9 Prozent Ausländer leben in Deutschland

Am Jahresende 2003 lebten rund 7,33 Millionen ausländische Personen in Deutschland. Diese Zahl hat sich gegenüber 2002 (7,34 Mill.) kaum verändert. Der Frauenanteil lag bei 46,9%. Die Angaben beruhen auf einer Auswertung des vom Bundesverwaltungsamt Köln geführten Ausländerzentralregisters durch das Statistische Bundesamt. Nicht enthalten sind Personen, die neben ihrer ausländischen auch eine deutsche Staatsangehörigkeit besitzen. Wie das Statistische Bundesamt weiter mitteilt, betrug der Anteil der ausländischen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung (rund 82,51 Mill.) Ende 2003 8,9%. Er ist somit seit 1998 gleich geblieben. Ein Viertel (1,85 Mill.) aller ausländischen Personen kam aus einem Mitgliedstaat der Europäischen Union und 6,6% (0,5 Mill.) aus den neuen Beitrittsländern. 12,4% stammten aus Asien, 4,2% aus Afrika, 3,1% aus Amerika und 0,2% aus Australien und Ozeanien. Der Anteil der Staatenlosen und der ausländischen Personen unbekannter Staatsangehörigkeit betrug zusammen knapp 1%. Die größte Gruppe an der ausländischen Bevölkerung stellten die Türkinnen und Türken mit 25,6% (1,88 Mill.). Aus Italien stammten 8,2% (0,6 Mill.), aus Serbien und Montenegro 7,7%, aus Griechenland 4,8% und aus Polen 4,6%.
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Aufgeschlossene Haltung gegenüber Wassersport und Wassertourismus

Gespräch mit Bundesverkehrsminister Stolpe

In einem Gespräch mit den in der Wassersportkommission des Deutschen Sportbundes (DSB) zusammengeschlossenen Sportverbänden erörterte Bundesminister für Verkehr, Bau und Wohnungswesen, Dr. Manfred Stolpe, in Berlin aktuelle Probleme des Wassersports. Der Verkehrsminister bekundete - auch im Beisein von DSB-Präsident Manfred von Richthofen - seine aufgeschlossene Haltung gegenüber dem Wassersport und Wassertourismus. 

Themen waren unter anderem die Einführung einer Sportbootvignette, Befahrensregelungen auf Bundeswasserstraßen, Fahrverbote in Offshore Windparks, die Haftungsregelungen für die Sportbinnenschifffahrt sowie Aspekte bei der Ausweisung von FFH-Gebieten. Verkehrsminister Stolpe sicherte den Verbänden eine frühzeitige Einbindung in den Verfahren zu.

Mit der Einführung einer Sportbootvignette reagiert das Verkehrsministerium auf die Forderung von Rechnungsprüfungsausschuss und Bundesrechnungshof nach einer Erhöhung der Entgelte. Die Sportverbände regten zu weiteren parlamentarischen Gesprächen an, was Bundesminister Stolpe begrüßte. „Wir werden aufgeschlossen und konstruktiv mit dem Thema umgehen“, versprach Stolpe. In naher Zukunft wollen Ministerium und Sportverbände die Gespräche fortsetzen.

Prominenter Flankenschutz

Sportminister von Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen unterstützen Leipzig

Der Verein „Leipzig für Olympia e. V“ hat prominente Unterstützung bekommen: Die Sportminister von Thüringen, Sachsen-Anhalt und Sachsen wurden Vereinsmitglieder – und zahlen gleich ihre Mitgliedsbeiträge bis zum Jahr 2012 ein, jenem Jahr also, für das Deutschland die XXX. Olympischen Sommerspiele nach Leipzig holen will.

„Leipzig liegt gut im Rennen. Deshalb blicken wir voller Optimismus auf den 18. Mai, wenn das IOC die Kandidaten festlegt, die in die Endrunde um die Austragung der Spiele 2012 gehen. Der Vereinsbeitritt der drei Sportminister ist eine Geste der Solidarität und soll das bisher im Rahmen der Bewerbung Geleistete würdigen“, so der sächsische Staatsminister für Kultus, Prof. Dr. Karl Mannsfeld, der zugleich sächsischer Sportminister ist. Als sportlich ermutigendes Zeichen wertet es der Minister, „dass die 'Initiative Mitteldeutschland' auch auf dem Gebiet des Sports mit Leben erfüllt wird. Auch wenn die Bewerbung inzwischen eine nationale Aufgabe ist“, so Mannsfeld, „braucht sie doch auch weiterhin die uneingeschränkte Unterstützung der Länder“.

Die Aufnahme der Sportminister – aus Thüringen Dr. Klaus Zeh, aus Sachsen-Anhalt Gerry Klein – in den Verein fand inzwischen in Leipzig statt. Von „Miss Olympia“ bekamen die Minister ihre Mitgliedsurkunde und ein Fanpaket. „Leipzig für Olympia e.V.“ ist eine breit angelegte Bürgerinitiative zur Unterstützung der Leipziger Olympiabewerbung. Der Verein wirbt mit vielfältigen Aktionen für den sächsischen Austragungsort.
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Die Psychologie rückt ins Blickfeld

Belastung und Beanspruchung im Sport – Tagung in Halle (Saale)

Die Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie in Deutschland e. V. (asp) veranstaltet ihre 36. Jahrestagung vom 20. bis 22. Mai 2004 in Halle (Saale) zum Thema „Belastung und Beanspruchung im Sport“. Beide Begriffe spielen in nahezu allen sportwissenschaftlichen Teildisziplinen eine zentrale Rolle, zumal sie wesentliche Kategorien sowohl im Leistungs- als auch im Gesundheits-, Rehabilitations- und Schulsport darstellen. Die Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie beschäftigt sich erstmals im Rahmen einer Jahrestagung mit diesen beiden wichtigen Aspekten von physischer bzw. psychischer Herausforderung im Sport. Den Eröffnungsvortrag hält Prof. Dr. Jürgen R. Nitsch von der Deutschen Sporthochschule Köln zum Thema „Handlungsorganisation unter Zeitdruck“. Es folgen drei weitere Hauptvorträge, insgesamt 14 Arbeitskreise (u. a. zu Themen wie „Sportartspezifische Belastung“ und „Sportpsychologische Beratung und Betreuung“) sowie Posterausstellungen mit Diskussion. Insgesamt rund 130 Referentinnen und Referenten aus dem In- und Ausland werden Ergebnisse ihrer aktuellen Forschungen vortragen. Die Tagungsleitung liegt in den Händen von Prof. Dr. Oliver Stoll vom Institut für Sportwissenschaft der gastgebenden Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Zum Rahmenprogramm gehört auch ein sogenannter asp-Lauf durch die Dölauer Heide mit dem Doppel-Olympiasieger im Marathonlauf, Waldemar Cierpinski. Weitere Informationen im Internet unter: www.asp2004.de .

LSV Baden-Württemberg steht hinter Leipzig 2012

Das Präsidium des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV) bekennt sich ausdrücklich zur Olympiabewerbung der Stadt Leipzig für das Jahr 2012. In seiner letzten Sitzung bekräftigte das Präsidium, dass es uneingeschränkt hinter der Bewerbung Leipzigs stehe. Der LSV Baden-Württemberg unterstützt die Aktion „Verbände für Olympia“ und bittet seine Mitgliedsorganisationen, sich dieser Aktion anzuschließen. Eigens für die Koordination dieser Verbandskommunikation „Leipzig 2012“ hat das Präsidium mit Dietmar Günther, Leistungssportreferent des LSV, einen Olympiabeauftragten benannt.

Volleyball tut Deutschland gut.“: Toller Auftakt der Kampagne in München

Gelungener Auftakt der großen Volleyball-Kampagne „Volleyball tut Deutschland gut.“ in München: Knapp 200 Beach-Volleyballer, zahlreiche prominente (Beach-) Volleyballer und die Vertreter des Deutschen und Bayerischen Volleyball-Verbandes gaben der nationalen und Bayerischen Auftaktveranstaltung in der „Beacharena München“ einen tollen Rahmen. DVV-Präsident Werner von Moltke gab mit einem perfekten Aufschlag den „Startschuss“ zu „Volleyball tut Deutschland gut.“. Über ein Jahr lang Höhepunkt ist die Beach-WM 2005 Ende Juni in Berlin - sollen nun alle Volleyball-Veranstaltungen unter das Kampagnen-Motto gestellt werden.

